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und mich in mein Schickſal ergeben,“ jagte ſie leiſe und 
f reſigniert. 
Ludwi ban Beet Oben „Schon morgen werde ich die Karten ſtechen laſſen, 
doc Hoe e 5 es 95 15 En nit 
5 ; mögli ochzeit gemacht werden, damit der Sache mit 
Der Roman des größten Mufiters. Beethoven endgültig ein Schluß e gemacht n wird!“ 
Von Moritz Band. . — — — FFC 


e 8 W der vor dem Grafen na Haltung be⸗ 
wahrt hatte, gab ſich, als er im Freien war, der wilde⸗ 
ſten Verzweiflung hin. Aus dem Himme ſeiner Liebe 
war er nun in den Abgrund der Hölle geſtürzt, und er 
fühlte es, daß ſeine Giulietta, auf deren Liebe er ſo feſt 
gebaut, nicht die Kraft, auch nicht die Möglichkeit haben 
würde, ſich ihren Eltern zu widerſetzen. Nun war alles 

aus! Eleonore war für ihn verebren, Giulietta dahin; 

was konnte er noch vom Leben erwarten, das ihm io 

hart und jo ſchwer zuſetzte. Vater und Mutter hatte er 
verloren, von den beiden Brüdern konnte er kaum Gutes 
erwarten, mit ſeiner Liebe hatte er bisher auch nur Ent⸗ 
täuſchungen erlebt, und das einzige, was er feſt und 
unverlierbar beſaß, war ſeine Kunſt . Konnte die 
aber gedeihen und ihn befriedigen, wenn ihn das Leben 
um alles betrog, was es lebenswert erſcheinen ließe. Da⸗ 
zu 5 tä werd 8 


Ein kurzes Kopfnicken Beethovens, eine gleiche Er⸗ 
widerung des Grafen und der ſchwer gebeugte Künſtler 
ſchritt mit ſtolz erhobenem Haupte aus dem Salon 

Der allein gebliebene Graf klingelte ſeinem Diener. 
Ich laſſe die Komteſſe zu mir bitten!“ 

15 Nach einigen Auer Rand Giulietta vor ihrem 
ater. 
„Beethoven war da?“ fragte fie Ahn dolk⸗ 
En „Er war da, um Abſchied zu nehmen, Giulietta!“ 
0 ſagte der Graf ernſt. 
Giulietta erbleichte. „Abſchied zu nehmen? Den 
haſt du ihm wohl gegeben?“ g 
„Das iſt doch gleich! Er hat die Keckheit gehabt, 
um deine Hand anzuhalten und wollte mich 3 
8 machen, daß du ihm Hoffnungen erweckt hättelt . i 
Mehr als das, Papa — ich liebe ihn!! ſer nicht 
Giulietta! Wie e ank, du = 5 weit werbeſen die 
einen Muſiklehrer er 
ze 1 iſt ein B 


t, mein Kind, daß ©; 

das will und d darf ich nicht teen 
„Wem auch mein Herz darüber bricht, Papa!“ 
Das a Redensarten, mein Kind! 


zu bringen, 

Pa 5 ea 5 15 a 1 5 155 u, Wachen 

ER 1 eines der größten Menſchen aller Zeiten der Geſchichte 

„Er wird 0 Karriere mager 18555 der Graf angehört. Heiße Tränen fielen auf die Blätter nieder, 

rt, Por er hat Ehrgeiz und er Ronnertonen, ſo die Beethoven an jenem denkenswerten Tage mit jeinem 
daß dir an ſeiner Seite eine ſchöne Zukunft bevorſteht.“ Herzblut ſchrieb und die wir hier in ihrem vollen Wort⸗ 

x Die Ko 0 15 auf. = in en N laut 1 len: nn Denkmal der. Leiden zeit ein 


und der unglückliche, er tröſte ſich, einen ſeines Gleichen 


Helden, der mit zweiunddreißig Jahren der Welt „Ade“ a 
f zu finden, der trotz allen Hinderniſſen der Natur, doch 


zu ſagen bereit war: 


„Für meine Brüder Carl ba Bi) 


O ihr Menſchen die ihr mich für feindſeelig ſtör⸗ 
riſch und miſantropiſch haltet oder erkläret; wie unrecht 
tut ihr mir, ihr wißt nicht die geheime Arſache von 
dem, was euch ſo ſcheinet, mein Herz und mein Sinn 
waren von Kindheit an für das zarte Gefühl des 
Wohlwollens, ſelbſt große Handlungen zu verrichten 
dazu war ich immer aufgelegt, aber bedenket nur daß 
ſeit ſechs Jahren ein heilloſer Zuſtand mich befallen, 
durch un vernünftige Aerzte verſchlimmert, von jahr 
zu jahr in der Hoffnung gebeſſert zu werden, betrogen, 
endlich zu dem Ueberblick eines dauernden Webels 
(deſſen Heilung vielleicht jahre dauern oder gar unmög⸗ 
lich iſt) gezwungen, mit einem feurigen lebhaften 
® Tempest ee gebohren ſelbſt empfänglich für die 
Zerſtreuungen der Geſellſchaft, mußte ich früh mich ab⸗ 
ſondern, einſam mein Leben zubringen, wollte ich auch 
zuweilen mich einmal über alles das hinausſezen, 0 
wie hart wurde ich durch die verdoppelte traurige Er⸗ 
fahrung meines ſchlechten Gehör's dann zurückgeſtoßen, 
und doch war's mir noch nicht möglich den Menſchen 
zu jagen: ſprecht lauter, ſchreyt, denn ich bin taub, 
ach wie wäre es möglich daß ich dann die Schwäche 


eines Sinnes zugeben ſollte, der bey mir in einem voll⸗ 


kommeneren Grade als bey andern ſeyn ſollte, einen 
Sinn den ich einſt in der größten Vollkommenheit be⸗ 
ſaß. in einer Vollkommenheit, wie ihn wenige von 
meinem Fache gewiß haben noch gehabt haben — o 
ich kann es nicht, drum verzeiht, wenn ihr mich da 


0 zurückweichen ſehen werdet, wo ich mich gerne unter 


euch miſchte, doppelt wehe thut mir mein Unglück, in⸗ 
dem ich dabey verkannt werden muß, für mich darf 
Erholung in menſchlicher geſellſchaft, feinere Unter⸗ 
redungen, wechſelſeitige Ergießungen nicht ſtatthaben, 
gänz allein faſt nur jo viel als es die höchſte Noth⸗ 
wendigkeit fordert, darf ich mich in geſellſchaft ein⸗ 
laſſen, wie ein Verbannter muß ich leben, nahe ich mich 


einer Geſellſchaft, ſo überfällt mich eine heiße Aengſt⸗ 


lichkeit indem ich befürchte in Gefahr geſetzt zu werden, 
meinen Zuſtand merken zu laſſen — ſo war es denn 
auch dieſes halbe jahr, was ich auf 1 0 Lande zu⸗ 
brachte, von meinem vernünftigen Arzte aufgefordert, 
ſo piel als möglich mein Gehör zu ſchonen, kamm er 
faſt meiner jetzigen natürlichen Diſpoſizion entgegen, 
obſchon. vom Triebe zur Geſellſchaft manchmal hinge⸗ 
riſſen, ich mich dazu verleiten ließ, aber welche Demü⸗ 
thigung wenn jemand. neben mir ſtund und von 
weitem eine flöte hörte und 


ich nichts hörte i 


noch alles gethan, was in ſeinem Vermögen ſtand, um 
in die Reihe würdiger Künſtler und Menſchen aufge⸗ 
nommen zu werden — ihr meine Brüder Carl und 

.. „ ſobald ich tod bin und profeſſor Schmid lebt 
noch, ſo bittet ihn in meinem Namen, daß er meine 
Krankheit beſchreibe, und dieſes hier geſchriebene Blatt 
füget ihr dieſer meiner Krankengeſchichte bej, damit 
wenigſtens ſo viel als möglich die Welt nach meinem 
Tode mit mir verſöhnt werde — Zugleich erkläre ich 
euch behde hier für die Erben des kleinen Vermögens, 


(wenn man es ſo nennen kann), von mir, theilt es 


redlich, und vertragt und helft euch einander, was ihr 
mir zuwider gethan, daß wißt ihr, war euch ſchon längſt 
verziehen, dir Bruder Carl danke ich noch ins beſon⸗ 
dere für deine in dieſer letzten jpätern Zeit mir be⸗ 
wieſene Anhänglichkeit. Mein Wunſch iſt, daß euch ein 
beſſeres ſorgenloſeres Leben, als mir, werde, empfehlt 
euren Kindern Tugend, ſie nur allein kann glücklich 


machen, nicht Geld, ich ſpreche aus Erfahrung, ſie war 


es die mich ſelbſt im Elende gehoben, ihr danke ich 
nebſt meiner Kunſt, daß ich durch keinen ſelbſtmord 
mein Leben endigte — lebt wohl und liebt euch; — 
allen Freunden danke ich, beſondres Fürſt Lichnowski 
und Profeſſor Schmid — die Inſtrumente von Fürſt 
L wünſche ich, daß ſie doch mögen aufbewahrt werden 
bey einem von euch, doch entſtehe deswegen kein Streit 
unter euch, ſobald ſie euch aber zu was nützlicherm 
dienen können, ſo verkauft ſie nur, wie froh bin ich, 
wenn ich auch noch unter meinem Grabe euch nützen 
kann — ſo wär's geſchehen — mit freuden eil ich dem 
Tode entgegen — kömmt er früher als ich gelegenheit 
gehabt habe, noch alle meine Kunſt⸗ Fähigkeiten zu ent⸗ 


falten, jo wird er mir trotz meinem harten Schickſal 


doch noch zu frühe kommen, und ich würde ihn wohl 


ſpäter wünſchen — doch auch dann bin ich zufrieden, 


befreit er mich nicht von einem endloſen leidenden Zu⸗ 
ſtande? — komm wann du willſt. ich gehe dir muthig 
entgegen — lebt wohl und vergeßt mich nicht ganz im 
Tode, ich hab es um euch verdient, indem ich in mei⸗ 
nem Leben oft an euch gedacht, euch glücklich zu machen, 
ſeyd es Ludwig van N 


Heilgnſtadt 
am Gten October 
1802.“ 


Auf der Außenſeite dieses Schriftſtückes ſchrieb Beet⸗ 


seven — die folgende Anſchrift: 


„Für meine Brüder 


oder jemand die Hirten Singen hörte, und ichh 
auch nichts hörte, ſolche Ereigniſſe brachten mich 


nahe an Verzweiflung, es fehlte wenig. und ich endi Aid wenige Tage nachher chrieb er lch = € 


E 5 

ſelbſt mein Lehen — nur fie die Kunſt, fie hielt mi kur Er 
zen Abſchied an die Allgemeinheit auf die Außenſeite 

en 515 e e Den ich des „Heiligenſtädter Teſtaments der ſeine Gefühle in 

55 1 9 ö jenen Tagen noch einmal mit einem leiſen 19 9 FG 

ich aufgelegt fühlte, und jo friftete ich dieſes elende ein es Hoffnungsſchimmers zum Ausdruck brachte 5 


Leben — wahrhaft elend. einen ſo reizbaren Körper, 
daß eine etwas ſchnelle Veränderung mich aus dem „Heilgnitadt am 10ten October 1802 fo nehme ich 
den Abſchied von dir — und zwar traurig — ja die 


beſten Zuſtande in den ſchlechteſten verſetzen kann — ed t \ 
Geduld — Io heißt es, fie muß ich nun zur Führerin geliebte Hofnung — die ich mit hieher nahm, weni 
wählen, ich habe es — dauernd hoffe ich, ſoll mein i eilt 
Entſchluß ſeyn auszuharren, bis es den unerbittlichen 
parzen gefällt den Faden zu brechen, vielleicht geht Ss 
beſſer. vielleicht nicht. ich hin gefaßt — ſchon in meinem 
28 jahre gezwungen Philoſoph zu werden, es iſt nicht ge 
leicht, für den K 


Carl und u a 
nach meinem Tode zu leſen a zu vollziehen“ — 


ſie muß mich nun gänzlich verlaſſen, wie die Blã 
des Herbſtes herabfallen, gewelkt find, jo iſt — — ai 


ünſtler 1 als für gend. je⸗ 
8 t I 


Dein und Frauen. 


8 
5 Gine humorvolle Betrachtung nach Pfülger Art. 


Bei deutſchen Fraun und edlem Wein 
Stimmt diele Jöſtlich überein. 

Sind Sonnenkinder alle beide, 

Sie tröſten uns in Gram und Leide, 
Umſchmeicheln ſüß in holder Minne 

Uns Leib und Seele, ert und Sinne; 
Sie laſſen gnädig und voll Huld 
Vergeſſen Schulden, uns und — Schuld; — 
Berauſchen, laben und exquicken, ö 
Erheben, ſchmeicheln und entzücken, 
Durſtſtillend find ſie alle zwei, 

Und fie entfachen Durſt aufs neu. — 5 
Wer ihnen front, einen Fimmel, 
Lebt in der Hölle und im Himmel. — 

Sie ſind das Teuerſte der Welt, 

Denn Wein und Frauen koſten — Geld. 


Wie eine Frau iſt doppelt ſchön 

Im Duftgewand aus Indanthren: 

So 1 uns doppelt gut der Wein 
m edlen Kelchglas, ſchlank und fein! — 
eſonders edel, hold und zart 

Sind Fraun uend Wein der Pfälzer Haardt 


Doch Wein und Frauen — allerwegen, 
Die muß man auch mit Liebe pflegen! 
Man 1 ſie ſtürmiſch laſſen⸗ garen, 
510 Ruh ſich ſetzen laſſen, klären; 
tan darf fie niemals, ohne Spaßen! — 
Au Eſſig übergehen laſſen. 
a urg, man muß ihnen ſtets hofieren, 
: Nach jeder Trübung ſie filtrieren, 
— Dann bleiben ſie uns ſchön und jung, a 
x Voll Anmut, Feuer, Kraft und Schwung. 


Wer aber ſchaut zu tief ins Glas, 
Und Frauen liebt im Uebermaß, 

Wer nicht bei einer Sorte bleibt, 

Und gern die Abwechſlung betreibt, 
Statt brav zu fein als treuer Vater: 
Den quält mit Recht alsbald der Kater! 
Darum bewährt "2 jederzeit 

Bei Wein und 


Und wer einge Weine gluckert, 
Voll Sprit, Eſſenzen und Sehen er 
Und wer geſchminkten Mädchen winkt, 

Der kommt herunter, trinkt und — ſinkt. 
117 ed ſäuft er gar auf Borg 


tot mit einem Kork. 
An reinen in und reine re 
Denn holde Fraun und Gold der 5 
Veredeln unſer ganzes Leben! — 


| Bei deutſchen Fraun und edlem Wein 
ö Stimmt vieles köſtlich überein: 
Denn ſie ſind duftig, e ſüß, 
; ie 


Verſetzen uns ins ! 

2 el und rund und zart, 
Sind ig, vornehm und von Art; 
Sie ſind voll Temprament und nett, 
Voll Sonne, Blume und Bukett; 
Sie find voll Tiefe, Kraft und Stille, 
Voll anmutsvoller, runder Fülle. 


Die edlen Fraun, der goldne Wein, 

Sind klar und mild und herb und rein, 
Sie find voll Klaſſe, Blut und Glut, 
Kurzum: Sie find und ſchmecken „gut“. 


ae ee 88 allen Zun : 5 
Die Dichter ſie voll Schwung beſungen! — 
Schon Noah 1 ob en e BE 

Sein Weib nebſt Wein in feine Arche, 

Seitdem begeiſtern Fraun und Reben 

Die Künſtler zu dem Wale SHE 
e find — ſymboliſch, als Senten 


raun Beſtändigkeit!l — 


Drum halt dich ſtets voll Selbſtvertrauen 


Ouinteffens! va 


N 
‚jun 


Ich komm zum Schluß: Bei Fraun und Wein 

Stimmt alſo vieles überein. — 

Noch eine gleiche Eigenſchaft 

Bei Holden Fraun und Rebenſaft: 

Sie nehmen zu an Form und Güte, 

An 7 endkraft, Extrakt und Blüte, 

An ae und an Mundlichkeit, 

An Fülle und an Rundlichkeit, 

N mehr ſie auf der ſchönen Erden 

An Lebensjahren älter werden! 

Drum ſtoßt mit an und ſtimmt mit ein: 

Ein Hoch den Frauen und dem Wei nl! . 
Karl Räder. 


Berühmte Dummtöpfe. 
Von Arthur Zachke. 


Lebenstüchtigkeit geht vor Schulweisheit. — Die drei Darmſtädter 
Quintaner. — „Leſſing hieß der Schlingel.“ — Der ſitzengebliebene 
Unterprimaner. 

. (Nachdruck verboten.) 


Daß es etwas böllig anderes iſt: Schultüchtigkeit und Be⸗ 
währung im Lebenskampfe, beweiſt die Tatſache, daß heute ſowohl 
auf dem Präſidentenſtuhl Deutſchlands wie auf manchen anderen 

Poſten Perſönlichkeiten ſitzen, die überhaupt eine höhere 

1 genoſſen haben. Es iſt etwas anderes, in der 
Schule der Wiſſenſchaft und in derjenigen des praktiſchen Lebens 
zu reifen. Der bekannte engliſche Populat⸗Philoſop)h Samuel 
Smiles, der durch ſeine auch ins Deutſche überſetzten Volks⸗ 
bücher die Memſchheit ſehr gefördert hat, hat es ſelbſt an ſich er⸗ 
fahren, wie man manchmal in dieſer pvaktiſchen Schule des 
Lebens exit den rechten Weg findet, „Ein Lehrer nach dem anderen 


12 erfolglos ſeine Kunſt an mir verſucht,“ To erzählt er, „ohne 


weder der Stab „Wehe“ noch der Stab „Sanft“ etwas fruch⸗ 
teten. Manchmal ward der Verſuch gemacht, mich dadurch, daß 
man mich auf den erſten Platz in der Klaſſe ſetzte, vorwärts zu 
n; aber ſchnell wie ein Stück Blei, das ins Waſſer fällt, 


berühmten une wurde. = 

re daß in der Quinta drei deutſche Knabe 
vorigen hrhunderts, in der Quinta drei deutſche Knaben 
dom griechiſchen Lehrer ſagen laſſen mußten, daß aus ihnen im 
ben nichts werden würde. Sie galten als völlig unbegabt und 
mußten die Schule verlaſſen. Der eine wurde in eine Apotheke 
geſteckt, die beiden anderen wurden Kaufmannslehrlinge. Und doch 
ſo abt, daß ſie ſpäter, reifer geworden, doch noch jene 
Schulſ i überwanden, und ſogar noch ſämtlich ſtudierten. 


Ä 


Geronius wurde ein tüchtiger Geſchichtsſchreiber, Literatur⸗ 
hiſtorkber, Politiker und Publiziſt, und der dritte. Johann Kaub, 
ward eine Leuchte der Zoologiſchen Wiſſenſchaft. ; 

Die Schul⸗ u Gelehrtengeſchichte aller Völker iſt voll von 
e af dieß Zuſammenhange an jenen ge 

‘erinnert - nicht in dieſem Zuſammen! jenen ge⸗ 
lehrten Herrn Direktor des Sankt Afa⸗ymnaſiums in Meißen 


der einem Schüler, welcher lieherſetzungsfehler im eech 8 


: en 
in acht! Verngchläſſigen Sie ſich nicht! 


N machte, eine Standpaule hielt, die er mit den 
„Nehmen Sie fi) 
1 


ett ſelbſt ſchreiben. Leſſing hieß der Schlinge!" 
5 ee wer 9 ſich nicht Nene Reihe 1 8 115 


ner hett und Dumm! verhöhnte, prügelte er dieſen dur 
d ern ihn auch ns überwinde 


1 vom Lehrer des Knaben Dringe 


der ganz unbegabt und kaum fähig Set, ein Handwerk zu erlernen. 


* A £ N * 
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emſtädter Gymnaſium war es, im Anfang des 


Der eine, Juſtus von Liebig, errang Weltruf als Chemiker, 


cht verhängnisvoller Verkehrtheiten. 


da hatte ich einen üler, der ſehr bt war, der ſich aber 5 
; 20 bernach a He und immer mehr herunter kam Gr 
f a ien, deutſche Gedichte zu leſen und ſoll for 


em Vater Lin nes, des großen, ſchwediſchen Naturforſchers, 
ar 35 abgeraten, den Sohn, 


eren 


ſtudieren zu laſſen. Hufeland, der berühmle Arad mußte ſich 
bon ſeinem Lehrer die Verſicherung geben laſſen, daß aus ihm nie 
etwas werden würde, Charles Darwin hatte nur Intereſſe 
Be naturwiſſenſchaftliche und geographiſche Dinge. Für die Er⸗ 
ernung der Sprachen erwies er ſich völlig unfähig, und er konnte 
auch ſpäter eigentlich nur Bücher leſen, die in engliſcher Sprache 
geſchrjeben waren. Dem Vater des berühmten Zentrumsführers 
Ludwig Windthorſt wurde vom Lehrer des Knaben empfohlen, 
er ſolle den unbegabten Sohn doch lieber das Schuſterhandwerk 
erlernen laſſen. Auch ban Fritz Reute r, dem großen Humoriſten 
Deutſchlands, hieß es in feiner Jugendzeit: „Ut ehm ward nix!“ 
(Aus ihm wird nichts!) 
iſche der Regel werden in der Schule mehr die rein philo⸗ 
logiſchen Fähigkeiten erkannt, nicht die Allgemeinbegabung. Aber 
wie ſelbſt auch eine ſolche Fähigkeit nicht immer erkannt wird, 
eigt ein Fall der neueren Gelehrtengeſchichte. Der 1907 in 
München verſtorbene altklaſſiſche Philologe und Palaograph, Bros 
de Ludwig Traube, 3 3 als 
eitarbeiter wiſſenſchaftlicher philologiſcher Zeitſchriften war, deren 
Redakteure nicht ahnten, daß die eingeſandten Beiträge von einem 
üler waren, ſondern die in den Briefen an ihn den gelehrten 
Mitaubeiter als „ſehr geehrter Herr Doktor“ oder „Herr Kollege“ 
anvedeten, dieſer Unterprimaner Traube, ein geborener Philologe, 
bon dem ſpäter einer feiner Lehrer ſagte: „Unter fait 2000 Pri⸗ 
manern, die ich in etwa 40 Jahren durch meine Hände gehen ließ, 
wau er mit einem noch Lebenden, das ſtärkſte philologische Inge⸗ 
nium“, dieſer Unterprimaner Traube blieb in der Unterprima 
wegen ſchwacher Leiſtungen im Labeiniſchen ſitzen. 

Priesnitz, der Entdecker der Waſſerheilkunde, der bor ein 
paar Jahren berſtorbene Orthopäde Friedrich bon Heſſing und 
biele andere, ſelbſt Koch, der Begründer der Bazillenforſchung, 
wurden als Dummköpfe und Charlatane angeſehen, ehe ſie ſich 
ne e hatten und als Wohltäter der Menſchheit geprieſen 
wurden. x 


—— 


Die Wolfskinder. 


Pariſer Frauen ſchütteln ſich vor 
Schrecken und berſchlingen jede Einzelheit ſeiner Lebensgeſchichte, 
die jo romantiſch tft, weil ſie von Liebe und Betrogenſein handelt. 
Aber der Mann, der unter den Ratten lebte, iſt nichts n die 
Wolfskinder X 
Walſch aus Kalkutta erzählt. Sein Kampf 
1 ich 18 1 b ene e er 

machte ſi ur gabe, a e Geheimniſſe zu enthüllen, an 
denen das 0 I eines Tages die Dorf⸗ 


gelang es 


berſchwanden. 
und knurrend die Mi) 
teidigte und den Ein 


a 185 15 nf ſie 

ngang der Höhle aufge⸗ 
mere bor, und dort fand man 

Ee 

ie Eindri 


aber nach kr 
gernägel waren ſtark g 
ſie ſtets auf den Hände 
Nun iſt es in 15 

cheinung, daß man Kinde 


acer 


8 


e, der bereits als Unterprimaner d 


Ö Welten nur ein europäif 
uvopa auf etwa je 1 


an dem 


laßt, daß es die Verhäliniſſe und feine Ungebung nicht begreift, 


Es iſt allmählich gelungen, ihm etwa dreißig Worte der Sprache 
beizubringen, und wenn es ſich dieſer Worke bedient, ſo wird ſeln 
Geſicht lebendig, und manchmal umſpielt ein Lächeln die ſonſt leb⸗ 
koſen und ausdrucksloſen Züge. Die Speiſen, die man hen reichte, 
fraß es kurzerhand bom Teller, und nur ſchwer konnte man es 
daran gewöhnen, die Hände zu gebrauchen. Mit der Zeit hat es 
ſich daran gewöhnt, Kleider zu tragen, aber dem Waſchen ſeßzt es 
ſtets den heftigſten Widerſtand entgegen. Es war nicht möglich 
das Kind an die Geſellſchaft anderer Mädchen u gewöhnen, es 
ſpielt nicht mit ihnen, läßt ſich aber auch durch keine Dinge, die 
ſonſt Kinder ſchrecken, irgend welche ns einjagen. Es liebt 
das Dunkel mehr als das Licht. Geſicht, Gehör und Geruchsſinn 
ſind außerordentlich gut entwickelt, während das Taſtgefühl ſchwach 
und das Gedächtnis ſchlecht iſt. Mit befonderer Leiden chaft ißt es 
rohes Fleiſch und zeigt auch fonſt noch manche völlig kleriſchen 
Inſtinkte. Trotzdem hat der Biſchof das Mädchen getauft und ihr 
en Namen Kalema gegeben. Man hofft, mit dem Kinde noch 
viele wiſſenſchaftliche Experimente zu machen, die manche Pro⸗ 
bleme und Geheimniſſe der Pſychologie klären ſollen. 


Ein Exploſions⸗Athlet. Baden bei Wien hat ſich ein junger 
Er ra nge Zigarren, 
in dene wacht iſt. Wenn er merkt, daß der 


ſionsmoment nahe iſt, nimmt er die Zigarre zwiſchen ſeine 

ton erfolgen. 

walt, daß er den Kopf vollkommen ſlih 

Anſpannen feiner Nackenmuskeln aufs 
r Menſch eine ale igarre rauchen 

würde, ſo würde 


f Fveund die Spitze eines Meſſers, 
rt Erplofion 
daß ihm dabei irgend etwas geſchieht. 


Schlafen gegen Bezahlung. Die Uniberſitänt von Ohio n 
ſeit zehn Wochen Unterfuchungen über die geiſtige und körperli 
erfaſſung von Schlafenden und hat zu dieſem Zweck zwi 
Männer engagiert, die nichts au tun haben, als möglichſt ununter⸗ 
brochen zu ſchlafen, und dabei wiſſenſchaftlich beobachtet werde 
Nach den Aus agen der zwölf Schläfer fühlen fe ſich ganz wohl 
bei dieſer Beſchäftigung. 


Kartoffelverwertung in alter Zeit. Als ſich die Kaptoffel all⸗ 
mid fo vorteilhaft als Nährpfla erwieſen hatte, fehlte es 

ürlich nicht an Vorſchlägen, wie ſſch ihr Nutzwert noch Beh 
en la ne Der zu Ende oe Jahrhunderts 9 
„lehrt m mack“ gerühmte, aus neten und geröſte 
Kartoffeln hergeſtellte Kartoffel, Kaffeed hat vielleicht auch filk 
uns während Des Weltirieges als Erſatz herhalten müſſen; daß 
man aber „mittels der Grbtoffeln und einer andern Ingredienz 
die ſchmackha n und beſten Käſe“ zubereiten könne, das wollen 
pir dem Erfinder aus der Rokokozeit doch nachbrobleren. Im 
1 8 0 5 ve ganz . een 55 
man ein n folle, auf: „Fruchtknoten Kartoffeln“ — „ 
wollen er und BG als Gurken ſein!“ 


Klaus Mann n Neuhorker 
Verlag Boni & L hat Klaus Mann, . 
Vereini Mann dort in aben 
deutſchen Klubs, Univerſttäten uf. e Abreiſe em 

ſelgh in diesen dem Hapag Bures ne 


Walter Flex⸗Gedenktafel. Der Stadtrat von Erlangen wird 

ſe, in dem Walter es Dur Semeſter lang jet 
„Bude hatte, anläßlich der eh en Wiederkehr feines Heldentode 
eine Gedenktafel anbringen laſſen. 


en Che 
butt 
legenheit 
ürdigen 
das Kuübert. 


